
Infobrief
Weihnachten 2011

Immer wieder machen wir uns viele
Gedanken für Weihnachten und
versuchen den Rahmen zum Thema
„ Weihnachten“ mit Inhalt zu füllen.
Wir schaffen Bedingungen, die für
das Gesamtbild passen sollen und
aussagekräftig sind und die wir dann
auch, zum Teil, selbst erfüllen
müssen.
Der Rahmen kann sein: Dekoration
mit Kerzen und anderem schmücken-
den Beiwerk, Weihnachtsbaum mit
allem Drum und Dran, Geschenke,
ein Essen im kleinen oder großen
Kreis von lieben Menschen, vielleicht
auch viele Verpflichtungen, die so ein
Fest mit sich bringen wird. Ein
Rahmen kann auch die Erwartung
der Familie sein, der Freunde und
Bekannten, nicht immer eine lockere
ungezwungene Vorgabe, sondern auch
oft eine verpflichtende, einengende
Haltung, die ich erfüllen soll und
muss.
Mit unseren eigenen Fähigkeiten, die
wir erkennen und dann ein-bringen
sollen und auch müssen, gestalten wir

den Rahmen menschlich, freundlich,
positiv erfüllt und vom weihnacht-
lichen, frohen und festlichen Gefühle
mit getragen.
Hören wir einfach ganz tief in uns
hinein, erspüren, was wir eigentlich
fühlen, aber auch denken und wollen.
Haben wir Mut zu uns selbst zu ste-
hen und zu zeigen, wie wir uns einen
weihnachtlichen Rahmen denken und
ihn daraufhin mit unserem eigenen,
menschlichen Sein ausfüllen.
Wir werden dadurch Begegnungen
ermöglichen und pflegen, Nähe und
Gemeinschaft spüren, Glücksgefühle
erzeugen und als Geschenk auch
wieder zurückbekommen.
Vor einiger Zeit habe ich eine Frau
in einem Gespräch erlebt, die mir
auf meine Frage, auf wen sie
wartet, geantwortet hat: ich warte
auf Jesus! Diese Aussage war der
Rahmen für ein Gespräch, den ich
nicht so einfach füllen konnte. Jedoch
jede Begegnung und jedes Gespräch
bringt Seiten in uns zum Schwingen,
fordert die Auseinandersetzung mit
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dem eigenen Sein, der eigenen
Gedankenwelt und Überzeugung und
gibt uns neue Leisten für neue
Rahmen die weiter, größer und
ausdrucksstärker sein können.
Der Frau habe ich im Gespräch
versucht zu sagen, dass Jesus
vielleicht mich als Boten geschickt

hat, damit sie nicht umsonst wartet,
und sie konnte sich für eine kurze
Zeit darauf einlassen. Den
Rahmen, den ich ihr angeboten
habe, hat uns beide für die Dauer
des Gespräches gehalten und er lässt
sich auch mit dem Text von Christel
Klotz folgendermaßen füllen:

Engel im Alltag

Nicht immer haben Engel Flügel,
ein weiss‘ Gewand und goldnen Stern.
Sie leben meistens auf der Erde und sind dem
Himmel recht weit fern.
Ein Engel, irdisch und ganz menschlich,
der öffnet weit des Herzens Tor.
Er will nur einfach für dich da sein leiht dir willig
stets sein Ohr.
Ein Engel hat Geduld und Liebe,
sagt nie: Ich haben keine Zeit.
Er ist, wann immer du ihn brauchst,
für dich zur Hilfe gern bereit.
Ich wünsche dir heute solche Engel, damit ein
weihnachtlicher Schein
ein ganzes Jahr in deinem Herzen
ein ganzes Jahr mög‘ um dich sein.

Auch Ihnen, liebe Leserinnen und
Lesern, wünsche ich zu jeder Zeit,
einen Engel, der da ist wenn Sie
ihn brauchen –
aber auch die Möglichkeit immer
wieder den Rahmen zu finden, der
Sie gut hält und trägt und Ihnen
viele Möglichkeiten erlaubt, eigenes

einzubringen und zu gestalten.
Eine ruhige, hoffnungsvolle
Adventszeit und gesegnete Weih-
nachten wünscht Ihnen allen

Angelika Fell
Hospizfachkraft und Koordination
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Sehr geehrte, liebe Mitglieder des
Hospizvereins Bayreuth, liebe Freunde,

unser Jubiläumsjahr 2011 geht nun ab
November schon wieder in den
Endspurt. Mitte des Monats fand der
unser inzwischen schon traditioneller
Hospiztag statt. Wie in den beiden
vergangenen Jahren in St. Hedwig.
Heuer wurde nicht nur der Gottesdienst
vom Team der Hedwigskirche um Herrn
Regionaldekan Dr. Josef Zerndl unter
Mithilfe von Frau Angelika Fell und
einigen Ehrenamtlichen gestaltet,
sondern auch das Benefizkonzert am
Nachmittag. Frau Birgt Muzzolini,
Gesang, Kantor Michael C. Funke an
der Orgel, und Herr Michael Lindner an
der Trompete, erfreuten uns mit
festlichen Klängen. Parallel zu beiden
Veranstaltungen lief wie immer der
vorweihnachtliche Basar im
Außenbereich, den Frau Monika
Friedrich von der Palliativstation wie
immer liebevoll organisiert hatte. Allen
direkt Beteiligten, aber natürlich auch
Frau Claudine Lange für die Gestaltung
des Plakats und die Öffentlichkeitsarbeit
sowie allen , die die Werbemittel „unter
die Leute gebracht“ haben, ein
herzliches „Dankeschön“!

Ebenso danke ich unserem
Vorstandsmitglied Rolf Fell, der nun
gemeinsam mit Herrn Daniel Hertzsch
die Schriftleitung für diese Ausgabe
unserer Mitglieder-Informationen
übernommen hat, nachdem wir das
Sommerheft als Notausgabe
herausbringen mussten.

Doch nun zu dem Höhepunkt dieses
Vereinsjahres, der Feier unseres 20-
jährigen Jubiläums am 17. Juni im
Evangelischen Gemeindehaus Bay-
reuth. Die für meine Begriffe rundum
geglückte Veranstaltung endete mit
einem begeisternden Konzert des
Gospelchores „Joy in Belief“, der den

Besuchern des Benefizkonzerts 2009 in
St. Hedwig schon mächtig einheizte.
Die Chorleiterin Marina Seidel hat
aufgrund persönlicher Erfahrungen eine
enge Beziehung zur Hospizarbeit und
nahm auch bei ihren Ansagen immer
wieder darauf Bezug. Ihr und allen
Mitsängerinnen, Sängern und Musikern
ein großes „Danke“ für den
mitreißendenAuftritt.

Einen großen Auftritt (siehe Foto!)
hatten auch alle anwesenden
Ehrenamtlichen und hauptamtlichen
MitarbeiterInnen, die als Anerkennung
eine eigens von der Porzellanfabrik
Walküre mit unserem neugestalteten
Logo geschmückte Schale mit Pralinen
erhielten. Die langjährig ehrenamtlich
Tätigen erhielten zusätzlich eine
Urkunde.

Vor diesen Ehrungen hatten, nach einer
Begrüßungsansprache durch den
Vorsitzenden, Frau Landtagsprä-
sidentin Barbara Stamm als Schirm-
herrin, Frau Carmencita Hartwig als
Vertreterin des Bayerischen Hospiz- und
Palliativverbands, Frau Bürger-
meisterin Dr. Beate Kuhn für die Stadt
Bayreuth und Frau Christa Reinert-
Heinz für den Landkreis Bayreuth ihre
herzlichen Gruß- und Dankesworte an
die Anwesenden gerichtet. Frau Stamm
stellte in ihrer Ansprache die
sozialpolitische Bedeutung unserer

Mitgliederinformationen

Dr. Stefan Sammet
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ehrenamtlichen Arbeit als gelebte
Nächstenliebe heraus und nahm mit
ihren Forderungen nach der entspre-
chenden gesundheitspolitischen Um-
setzung auch die Bayerische
Staatsregierung in die Pflicht.
Der fachliche Höhepunkt der Jubiläums-
veranstaltung war jedoch der Vortrag
von Frau Monika Müller, einer sehr er-
fahrenen Hospiz- und Pallitivfachfrau
aus Bonn zum Thema „Haltung um zu
halten“. Ihr bewegender, sehr enga-
gierter, mit vielen beeindruckenden
Bildern gestalteter Vortrag gab allen
Zuhörern Anlass zu lang anhaltendem,
begeistertemApplaus.
An dieser Stelle möchte ich noch einmal
ausdrücklich dem Vorbereitungsteam
um Trixi Schatz, Claudine Lange und
für das leibliche Wohl den
KuchenspenderInnen, Stefanie Schmitt
von der Sudpfanne und den weiteren
Sponsoren, den Bäckereien Pflaum und
Schorner aus Pegnitz sowie Frau Nützel
und dem Team von OPUS und allen
anderen danken, die in irgendeiner
Weise zum Gelingen unseres
Jubiläumsfestes beigetragen haben.

In meinem Beitrag vom Mai dieses
Jahres hatte ich auch zu unserer
Mitgliederversammlung am 7.7.2011
eingeladen und Nachwahlen wegen des
Ausscheidens der Vorstandsmit-glieder
Cornelia von und zu Aufseß und Bernd
Ernst angekündigt. Vor der Wahl hatte
Frau Dr. Nitzl-Willner gebeten, statt als
stellvertretende Vorsitzende in Zukunft
als Beisitzerin im Vorstand tätig werden
zu können. Leider fand sich bei den
Nachwahlen kein Kandidat oder
Kandidatin für den Posten des ersten
stellvertre-tenden Vorsitzenden. Die
bisherige Beisitzerin Frau Beatrix
Schatz wurde zur zweiten stellver-
tretenden Vorsitzenden gewählt. Da die
Beisitzerin Frau Stefanie Schmitt ebenso
wie die Schriftführerin Frau Claudine
Lange und Schatzmeister Herr Rolf Fell
und der Vorsitzende Dr. Stefan Sammet

die Vorstandspositionen, in die sie im
Vorjahr gewählt worden waren beibe-
hielten, waren nun zwei Beisitzer nach
zu besetzen. Da es außer ihr hierfür
zwei weitere Kandidatinnen gab,
verzichtete Frau Dr. Nitzl-Willner nach
ihrem Rücktritt als stellvertretende
Vorsitzende darauf, hierfür zu kandi-
dieren und schied aus demVorstand aus.
Auf diese Weise wurden Frau Dr.
Barbara Grelich und Frau Kristine Joop
neu in den Vorstand gewählt. Ich danke
ihnen für ihre Bereitschaft hierzu und
für das bereits gezeigte Engagement
und heiße sie herzlich willkommen! Sie
werden sich mit einem kleinen Porträt
an anderer Stelle in diesem Heft selbst
bei Ihnen vorstellen. Ich hoffe, dass wir
die bestehende Lücke in unserem
Vorstand bald füllen können. Bei den
regulären Neuwahlen 2013 beabsichtigt
Rolf Fell, nicht mehr als Schatzmeister
zu kandidieren. Es besteht jetzt die
Möglichkeit, dass potentielle Interes-
senten noch gründlich von ihm selbst
eingearbeitet werden könnten. Ich
würde mich freuen, wenn sich
Bewerber bei mir oder Herrn Fell
melden würden!

Noch einige kurze Informationen zum
Schluss:
Frau Edith Zühlke hat ihren Dienst als
Palliativfachkraft aufgenommen und ist
dabei sich in alle wichtigen Tätigkeiten
einzuarbeiten. Auch ihr ein herzliches
Willkommen!

Am 8. Oktober, dem Welt-Hospiztag,
hatten wir einen Informationsstand im
Rotmaincenter. Zwar war das Interesse,
mit uns ins Gespräch zu kommen
gering, aber wir konnten doch einige
Menschen für die Charta zur Begleitung
Sterbender und für die Teilnahme an
unseren Begleiterkursen interessieren,
so dass wir beabsichtigen, diese Aktion
nächstes Jahr zu wiederholen. Allen
Standbesatzungen herzlichen Dank für
die Zeit!
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Zur „Langen Nacht der Medizin“
anlässlich des 25-jährigen Bestehens des
Klinikums Bayreuth waren wir ebenfalls
mit einem Stand vertreten, der von Frau
Angelika Fell und Frau Edith Zühlke
fachkundig besetzt wurde! Auch ihnen
vielen Dank dafür!
Der Bunte Kreis hat das Büro neben
unserem Hospizbüro vor zwei Wochen
in Betrieb genommen. Auch Barbara
Koch und den anderen Mitarbeitern und
Beratern dort sagen wir „Herzlich
Willkommen“ und wünschen uns eine
lebendige Nachbarschaft.

Natürlich darf zum Schluss der Dank an
alle aktiven und bereit stehenden
Ehrenamtlichen für ihre Arbeit für die
Schwerkranken und Sterbenden in deren
Wohnungen, im Albert-Schweitzer-
Hospiz, auf der Palliativstation und in

den Alten- und Pflegeheimen nicht
fehlen. Ohne Ihre Bereitschaft, das zu
tun, wäre unsere ganze Vereinsarbeit
„ein tönend Erz oder eine klingende
Schelle“ wie der Apostel Paulus im
Hohelied der Liebe an die Korinther
schreibt.
Danke für diese

(Nächsten-) Liebe = Caritas!

Nun wünsche ich Ihnen allen eine
schöne Adventszeit, die ich, wahr-
scheinlich zu letzten Mal, bei meiner
Frau in Kambodscha verbringen werde,
ruhige Feiertage und Gottes Segen für
2012!

Ihr/Euer

Dr. Stefan Sammet,
Vorsitzender

Von einem Fachwerkhaus in Hildesheim
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Mit großen Schritten geht das Jahr dem
Ende entgegen und ich ziehe ein wenig
Bilanz.
Damit Sie sich ein besseres Bild machen
können gebe ich Ihnen gerne über die
Arbeit im Hospizverein einen kleinen
Einblick:
• Viele Anfragen nach Informationen über
unsere Arbeit und die Möglichkeit der
Mitarbeit imVerein
• Hilferufe für und bei der Begleitung
Schwerstkranker/Sterbender Unterstützung
und Rückenstärkung für die Angehörigen
undNahestehenden.
• Wünsche nach Information und
Fortbildung für die in der Pflege tätigen
Menschen
• Unterstützung in der Begleitung der
sterbenden älteren Menschen inAlten- und
Pflegeheimen
• Zunehmend suchen auch Menschen, die
in einer Trauersituation sind, unsere
Unterstüt-zung im Zuhören und im
Gespräch.

Liebevolle Begleitung ist neben
professioneller Pflege das Wichtigste, was
schwer erkrankte und sterbende Menschen
benötigen. Darum und dafür setzen wir uns
mit allerKraft ein.

„Vielleicht bedeutet Liebe auch lernen,

jemanden gehen zu lassen, wissen wann es

Abschied nehmen heißt, nicht zulassen, das

unsere Gefühle dem im Wege stehen, was

am Ende wahrscheinlich besser ist für die,

diewir lieben“ Sergio Bambaren

Diese und noch viel mehr Gedanken
beschäftigen die Menschen, die in Trauer
sindundmit einemAbschied lebenmüssen.
Sie brauchen das Gefühle von Vertrauen
und Verstehen, von angenommen sein, sie
suchen Berührung und Trost um wieder
Leben zu spüren und weiterleben zu
können. Frau Angelika Butzeck-Eckstein
und ich haben inNürnberg eineAusbildung
zur Trauerberaterin (Ressourcen orientierte
Trauerbegleitung - RTB) belegt und

inzwischen auch abgeschlossen. Wir stehen
gerne für diese Aufgaben zur Verfügung.
Wir bieten Einzelgespräche an und wenn
sich der Bedarf nach einer Gruppe für
Trauernde aufzeigt, werden wir darauf
eingehen und die „Trauergruppe“
aufbauen.

Alle diese Aufgaben lassen sich nur durch
und mit unseren bewährten Hospizbeglei-
terinnen und Hospizbegleiter bewältigen.
Ihnenmeine großeAnerkennung undmein
Dank für alle Bereitschaft und die Stunden
des Einsatzes inderBegleitung.
Den reibungslosen Ablauf ermöglichen
natürlich auch die ehrenamtlichen Hospiz-
lerinnen, die am Wochenende, wenn ich
nicht im Dienst bin oder Urlaub habe, das
Einsatztelefon mit sich tragen und schnell
die notwendigeHilfe organisieren.
Mit allen unseren engagierten und
überzeugten ehrenamtlichen Begleiterinnen
und Begleitern, aber auch den Damen und
Herren im Vorstand, die sich unermüdlich
mit vielen Ideen einbringen, werden
bestimmt auch im kommenden Jahr und
allen weiteren Jahren unsere Aufgaben
gelingen.

Meine Wünsche für Sie im kommenden
Jahr:
In unmöglichen Lebenslagen die Balance
halten,
WindundWetter standhalten
undwie einBaum
die eigene Schönheit und das eigene
unverwechselbare Profil erhalten.

Eine gute Advent- und Weihnachtszeit,
bleiben Sie gesund und glücklich und
tragen Sie gemeinsam mit uns den
Hospizgedanken indieGesellschaft.

Herzliche Grüße aus dem Hospizbüro
schickt Ihnenallen

AngelikaFell
HospizfachfrauundKoordination

Informationen und Gedanken aus dem
Hospizbüro

Angelika Fell
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Vorstellung unserer neuen
Vorstandsmitglieder

Dr. Barbara Grelich
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Sehr verehrte, liebe Hospizvereins-
mitglieder, gerne möchte ich mich
Ihnen in diesem Infobrief als neues
Vorstandsmitglied vorstellen.

Mein Name ist Kristine Joop, ich
bin 50 Jahre alt, seit 22 Jahren als
Heilpraktikerin in eigener Praxis
tätig. Akupunktur und Shiatsu,
klassische Naturheilkunde, syste-
mische Körperpsychotherapie sind
meine liebsten Therapieverfahren. In
den letzten Jahren habe ich mich
auch immer mehr für begleitende
Krebstherapien interessiert. Durch
Wolfgang Schulze aufmerksam
geworden, habe ich 2009 eine
Ausbildung in klinischer Hypnose
hier am Bezirkskrankenhaus
begonnen.

In meiner Freizeit bin ich eine
ausgesprochene Leseratte, gehe sehr
gerne in klassische Konzerte, vor
allem Oper und ich tanze mit
Begeisterung Standard- und
Lateinamerikanische Tänze bei der
Tanzschule Jahn. Ich grabe gerne in
meinem Garten herum und bin gerne
draußen in der Natur. Wann immer es
die Zeit erlaubt koche ich für meine
Freunde und all dies mache ich
besonders gerne mit meinen beiden
Kindern, meinem inzwischen
erwachsenen Sohn Moritz, 24 Jahre
alt, Biochemiestudent im 9. Semester
und meiner Tochter Mariko, 1 7 Jahre
alt und Schülerin am WWG.
11 .Klasse.

Mit dem Hospizgedanken kam ich
schon vor vielen Jahre durch Werner
Zapf und Barbara Grelich in
Berührung. Ich habe meine eigenen
Eltern sehr früh verloren, den Vater
mit 9 Jahren, die Mutter mit 1 8
Jahren und habe mich deshalb immer
wieder mit dem Tod beschäftigt.
Vor drei Jahren entschloss ich mich,
den Hospizhelferkurs mitzumachen,

dem das Praktikum auf der
Palliativstation folgte und dann noch
der Aufbaukurs. Ich profitierte fach-
lich und vor allem auch menschlich
sehr von dieser Zeit, durch die wir
mit großer Kompetenz von Frau Fell,
Frau Zingerle und Frau Dollhopf
geführt und begleitet wurden. Da ich
mich besonders auf der
Palliativstation wohl fühlte, freute
ich mich sehr, dass die Möglichkeit
bestand, als Hospizhelferin jeden 2.
Freitag bei der Übergabe der Patien-
ten zwischen den Schwestern und
Ärzten dort auf der Station tätig zu
werden. Ich bediene dort in der
Mittagszeit das Telefon, gebe
Auskunft an Besucher, sehe nach den
Patienten, falls sie klingeln und
erledige kleine Dienste für sie, falls
nicht eine Schwester gebraucht wird.
Seit der letzten Mitgliederversamm-
lung gehöre ich nun dem Vorstand an
und danke allen Mitgliedern, für das
Vertrauen, dass sie in mich setzen.
Ich freue mich auf ein vielfältiges
Arbeitsgebiet!

Die Mitglieder mehr miteinander
bekannt zu machen, in den Rund-
briefen vorzustellen, ihre Wünsche
und Anregungen zu erfragen, die
Ressourcen aller dadurch dem Verein
noch mehr zugänglich zu machen, ist
etwas, dem ich mich besonders
widmen möchte.

Ich wünsche uns allen eine gute
Zusammenarbeit und würde mich
freuen von allen Mitgliedern die
Wünsche, Anregungen oder auch
Kritik haben, angesprochen zu
werden.

Herzliche Grüße,

Ihre

Kristine Joop
Beisitzerin im Vorstand

Kristine Joop
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Am 29.06.2011 fand eine
Fortbildungsveranstaltung zum The-
ma „Menschenwürde und Scham“
statt, an der Frau Fell, Frau Borges,
Frau Hagen, Frau März, Frau Moser
und Frau Schinner teilnahmen.
Die Referentin, Frau Dr. med. Täuber
(Paar- und Familientherapie, Sexual-
therapie, System. Hypnotherapie für
Kinder und Jugendliche) begann ihre
Einleitung mit der Entwicklung des
Schamgefühls und den verschiedenen
Arten von Scham, z.B. Grup-
penscham – Fremdschämen, Anpas-
sungsscham, Körperscham.

Schamgefühl entwickelt sich schon in
den ersten Säuglingsmonaten über
die Spiegelzellen im Gehirn. Der
Säugling verbindet Mimik,
Bewegungen und Tonfall mit den
dazu zugehörigen Emotionen und
dadurch wird die Fähigkeit zur
empathischen Einfühlung bereits
trainiert. Kinder müssen bis zum 3.
Lebensjahr schon eine gesunde
Scham gelernt haben, denn diese
schützt die Körpergrenze (= Haut und
bei Berührung -> Überschreitung)
des Intimraumes und den
persönlichen Raum (Radius einer
Armlänge), welche immer respektiert
werden muss.
Körperliche Symptome von Scham
können sich äußern durch Adrena-
linausschüttung, Herzrasen, Übelkeit,
Erblassen, Schwindel und das
Gefühl, im Boden zu versinken.
Scham hemmt das Sprechzentrum
genauso wie Angst. Schamgefühle zu
zeigen ist wiederum beschämend.
In der Hospizarbeit sind wir natürlich
besonders mit der Körperscham
konfrontiert, was bedeutet, dass
Körpergrenzen einzuhalten sind.

Deshalb muss bei Berührungen
immer um Erlaubnis gefragt werden.
Verletzt man gewisse Regeln, erzeugt
das beim Patienten ein Gefühl von
Scham und Peinlichkeit (Verur-
sachung von Pein = Schmerz).
Um die Scham zu verringern,
versuchen es Patienten mit ver-
schiedenen Möglichkeiten. Sie iden-
tifizieren sich mit dem früheren Ich,
sie verstecken sich, sie geben sich
hart und stark oder sie verfallen in
eine emotionale Erstarrung. Um sich
vor eigenen Schamgefühlen zu schüt-
zen, erfolgt auch selbst angreifen,
andere beschämen, Arroganz, Pessi-
mismus, Zynismus oder die Flucht in
Perfektionismus, Sucht uä.
Es ist wichtig, dem Patienten das
Gefühl von Peinlichkeit nehmen
oder es zu verringern, indem ich
mich nicht anstecken lasse, auf
krankheitsbedingte fehlende Kon-
trollmöglichkeiten hinweise oder die
Verantwortung der Anatomie und
Physiologie gebe (z.B. Erektion beim
Wickeln ist ein Reflex).
Alle Abweichungen vom Idealbild
können Scham verursachen, so da
sind Tabu-Erkrankungen, auffällige
Körpermerkmale, nicht ins Schön-
heitsideal passen, Verlust der
Körperfunktionen (Inkontinenz etc.).
Hier übernimmt der sich-Schämende
Verantwortung = Schuldgefühle.
Bei der Intimpflege kann ein trau-
matisches Erlebnis in der Vergan-
genheit heftige Abwehrreaktionen
hervorrufen. Bei Anzeichen des
Zerfalls, Verlust von Körper-
funktionen, Hilflosigkeit etc. wird
versucht, zu verbergen oder
Normalität vorzutäuschen. Hier sollte
man darüber sprechen und
versuchen, dass das Anderssein

Menschenwürde und Scham
Fortbildungsveranstaltung der Hospiz-

Akademie in Bamberg

Ikone in Kirche St-

Hedwig, Bayreuth

- seid barmherzig-

Ausschintt aus obiger

Ikone
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angenommen wird. Wenn man
Anzeichen der Scham bemerkt, dann
Patienten ermutigen, Schamgefühle
auszusprechen, fragen, was sie
brauchen, um sich geschützt zu
fühlen und Handlungen ankündigen
und erklären. Dass bei Handlungen
im körpernahen Bereich Tabus
gebrochen werden und Scham
entsteht, ist völlig natürlich.
Kommt das Schamgefühl, weil
bestimmte gesellschaftliche Normen
nicht mehr erfüllt werden können,
dann z.B. an frühere Verdienste für
Familie und Gesellschaft erinnern
oder dem Patienten das Gefühl
geben, dass man selbst von dem
Zusammensein profitiert. In dieser
Situation gelten andere Normen.
Zum Schluss ging Frau Dr. Täuber
noch auf das Thema Sexualität ein.

Sowohl bei Pflegenden als auch
Patienten können sexuelle Regungen
entstehen. Das ist normal. Hier muss
immer wieder zwischen Nähe und
Distanz neu bestimmt werden.
Schuld- und Schamgefühle entste-
hen, sie verhindern jedoch, dass diese
Beobachtung besprochen werden
kann. Verdrängung oder Abwehr
sind keine Hilfe. Solche inneren
Konflikte müssen geklärt werden.

Um ca. 22.00 Uhr war diese für uns
sehr interessante Veranstaltung zu
Ende und wir waren übereinstim-
mend der Meinung, dass es sich
gelohnt hat, nach Bamberg zu fahren.

Marianne Hagen

Almut März
Hospizbegleiterinnen

Wie in jedem Jahr, so auch 2011 ,
haben wir als Hospizverein zu
unserem jährlichen Hospiztag
eingeladen. Im Gemeindegottesdienst
von St. Hedwig konnten wir unsere
Anliegen einbringen und Pfarrer Dr.
Zerndl baute die Hospizanliegen in
seine Predigt mit ein. Den
ehrenamtlichen Hospizbegleiterinnen
und -begleitern gab unser Vorsitzen-
der Dr. Stefan Sammet vor dem
Schlusssegen einen besonderen Text
mit auf den Weg und für die
Verstorbenen des laufenden Jahres,
die wir begleiten durften, wurde mit
einer Kerze und einem vorgelesenen
Text gedacht.
Monika Friedrich und ihr tolles Team
haben sich viele Gedanken und
Arbeit für den adventlichen /
winterlichen Basar gemacht und nach
Herzenslust konnten die Besucher
und alle Gäste einkaufen und den
Hospizverein somit unterstützen.
Um 17 Uhr war Konzertzeit! Viele
interessierte Zuhörer trafen sich in
der St. Hedwigskirche zum Konzert
mit Orgel, Trompete und Gesang.

Herr Michael Funke, Herr Michael
Lindner und Frau Birgit Muzzolini
haben uns eine wunderschöne Stunde
mit ihren musikalischen Darbietun-
gen geschenkt. Es war ein feines,
ruhiges und stimmiges Konzert, es
war wunderbar wohltönend und
wohltuend und wurde von den
Zuhörern mit einem herzlichen
Applaus dankbar gewürdigt wurde.
Als Abschluss des wunderbar
gelungenen Tages verwöhnte unsere
Steffi Schmidt (Sudpfanne), Mitglied
im Vorstand, alle anwesenden Gäste
und uns im Pfarrsaal mit einer
feurigen Suppe, Knabbereien und
köstlichen Getränken. Die ganze
Stimmung war bestens und
gemütlich, lecker und liebevoll -
einfach wunderbar!
Allen, lieben Helferinnen und
Helfern sei für ihren Einsatz auf
diesem Weg von Herzen gedankt.
Der Hospizgedanke wird dabei aktiv
gelebt und verbreitet.

Angelika Fell
Hospizfachkraft und Koordination

Hospiztag - Bericht vom 1 3.11 . 2011

Michael Funke und

Michael Lindner

Birgit Muzzolini
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Die Herbstsonne schien noch einmal
kräftig, als sich 24 Hospizbegleiter/
Innen nach einem knusprigen Frühstück
im ansprechend gestalteten Vortragssaal
trafen.

Frau Fell, die den Referenten Stefan
Theierl bereits erlebt hatte und von der
Thematik Aromatherapie begeistert war,
hatte mit Frau Görner alles bestens
organisiert und vorbereitet. Herr Theierl,
Gesundheits- und Krankenpfleger, der
uns in das interessante Thema einführen
sollte, war schon während des Kaffee-
trinkens präsent und ansprechbar. So
lauschten wir dann wissbegierig seinen
Ausführungen, denn als Pfle-
gedienstleiter eines Senioren- undAlten-
heimes konnte er aus der Praxis seines
Arbeitsalltages so manche spannende
Begebenheit berichten. Im Zentrum
seiner Ausführungen: die
Aromatherapie, bzw. die Aromapflege,
denn als Hospizbegleiter oder
Pflegepersonal therapieren wir nicht.

Trotzdem ist uns mit verschiedenen
Düften ein wertvolles Werkzeug im
Umgang mit Todkranken, Sterbenden
und deren Angehörigen an die Hand
gegeben. So lässt sich mittels
ausgewählter Öle die Schmerzschwelle
beim Kranken positiv beeinflussen,
indem sie durch bestimmte Düfte „höher
gelegt“ werden kann. Dabei tritt keine
Gewöhnung ein, im Gegenteil: die
psychische Wirkung wird im Laufe der
Zeit und bei geringerer Dosierung
stärker.
Unser Geruchssinn liegt tief im Innern
des Gehirns, im limbischen System. So
kann der wahrgenommene Duft gespei-
cherte Emotionen wieder wach werden
lassen und ermöglicht uns somit, auch
mit höchst wahrnehmungsgestörten
Menschen zu kommunizieren. Über-
forderte Angehörige können wir

dadurch ermutigen, dass ihr Ausharren
am Krankenbett auch wortlos durchaus
hilfreich ist, denn selbst unterhalb der
Wahrnehmungsgrenze nimmt unser
Geruchssinn den Duft des Anwesenden
wahr. Das kann den Sterbenden trösten,
denn es setzt Erinnerungen frei.

Dieses und noch viel mehr erfuhren wir
während acht spannender Stunden, die
allerdings durch ein leckeres
Mittagsbuffet und Kaffeepause unter-
brochen wurden. Außerdem durften wir
an vielen Ölfläschchen schnuppern und
je zwei Freiwillige aus unserem Kreis
stellten unter Herrn Theierls Anleitung
ein Körperöl, sowie Badesalz für alle
Kursteilnehmer her.
Mit einem 27-seitigen Manuskript und
einem Kopf voller Informationen über
Heilpflanzenwirkstoffe und deren
diversen Einsatz am Körper des
Menschen ging es dann wieder
nachhause.

Bliebe zu wünschen, dass es auch uns
gelingt, in unserem Umfeld heilsame
Düfte einzusetzen, und dann auch so
positive Wirkungen wie unser Referent
zu erleben.

Petra Pohl
Hospizbegleiterin

Aromatherapie
Mitarbeitertag am 21 .1 0.2011

rechts: Herr Thierl

bei der praktischen

Anwendung
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Liebe Mitglieder des Hospizvereins,
in meiner inzwischen 3 jährigen
Mitgliedschaft ist mir aufgefallen,
dass sich die Mitglieder untereinander
oft nicht kennen, auch dadurch, dass
der Verein ja inzwischen über 500
Mitglieder hat. Auch kennen sich oft
die langjährigen Mitglieder ganz gut
sowie die neu hinzugekommenen,
aber sie kennen sich nicht gegenseitig.
Durch die folgenden kleinen
Interviews möchte ich als neues
Vorstandsmitglied dazu beitragen,
dass sich ältere und jüngere sowie
Gründungsmitglieder und „die Neuen“
etwas kennenlernen. Bestimmt
entdecken wir dadurch auch
Ressourcen, die dem Verein zugute-
kommen könnten. Wer sich auch
gerne einmal vorstellen möchte, mit
einem kleinen Interview von mir, rufe
mich bitte an. Gerne vereinbare ich
mit Ihnen einen Termin und komme
auch gerne zu Ihnen nach Hause oder
wir treffen uns beim Hospizbüro. Die
nächsten Interviews würden wir dann
in den nächsten Vereinsnachrichten
veröffentlichen. Über eine rege
Beteiligung freue ich mich schon und
verbleibe mit freundlichen Grüßen,

Kristine Joop
Beisitzerin im Vorstand

Jochen Schneider, 59Jahre alt,
selbständiger Zahntechnikermeister,
seit 33 Jahren in eigenem Unter-
nehmen in Bayreuth tätig.

K.J.: Herr Schneider, seit wann sind
Sie Mitglied im Verein und warum
sind Sie beigetreten? J.Schneider:
Meine Heilpraktikerin sprach mich
vor 2 Jahren auf eine Mitgliedschaft
an, ich sagte sofort zu. Es kann jeden
einmal betreffen, in die Situation zu
kommen, am Lebensende die Hilfe

von palliativer Medizin zu brauchen,
oder auch die Hilfe eines
Hospizbegleiters.
Die Menschen im Hospizverein
engagieren sich sehr und das muss
unterstützt werden. Besonders die
Öffentlichkeitsarbeit ist spitzen-
mäßig, der Verein ist in der Zeitung
sehr präsent. Die Veranstaltungen sind
qualitativ sehr gut und der Verein hat
immer wieder neue Einfälle. Da ist
ein sehr gutes Team am Werk.
K.J.: Was wünschen Sie sich vom
Verein für die Zukunft?
J.Schneider: Ich wünsche den Verein
weiterhin viel Erfolg und dass sich
noch viele neue Mitglieder anmelden.

Gisela Atzinger, Weiterbildung in
seelsorgerlicher Begleitung älterer
Menschen
K.J.: Wie entstand bei Ihnen der
Wunsch nach einer Mitgliedschaft im
Hospizverein?
G.Atzinger: Ich begleitete meinen
Mann 1996 durch Krankheit und Tod,
danach kam der Wunsch in der
Hospizarbeit mitzuwirken. Ich bin seit
2004 Mitglied im Verein und seit
2008 Hospizbegleiterin auf der
Palliativstation. Davor hatte ich einige
ambulante Begleitungen.
K.J.: Wie kann man sich Ihre Arbeit
aufder Palliativstation vorstellen?
G. Atzinger: Ich mache mittwochs
Dienst in der Mittagszeit, um Ärzten
und Schwestern eine möglichst
störungsfreie Übergabezeit, sowie die
monatliche Teambesprechung und die
Gedenkstunde an die Verstorbenen zu
ermöglichen. Zu Beginn des Dienstes
wird anhand der Patientenliste
besprochen -worauf muss ich achten,
welcher Patient benötigt Hilfestellung,
wer besondere Zuwendung – wer liegt
im Sterbeprozess. Zu den weiteren
Aufgaben gehören: Telefonate

Interviews

Jochen Schneider

Gisela Atzinger
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entgegenzunehmen, auf Patientenrufe
zu reagieren. Manchmal hilft meine
Unterstützung beim Essen sowie das
gewünschte Handhalten und Dasein
von mir und ein tröstendes Wort, um
dem Patienten Geborgenheit für den
Mittagsschlaf zu geben.
Manchmal ergibt sich ein Zuhören
und Trösten der Angehörigen in ihrer
belasteten, traurigen Situation.
Kleine hauswirtschaftliche Tätigkei-
ten fallen ebenfalls an.
Ich möchte ein großes Lob an die
Ärzte und Schwestern aussprechen,
für die liebevolle, geduldige und
kompetente Zuwendung an die
Patienten.
K.J.: Gibt es von Ihnen einen Wunsch
an den Verein?
G.Atzinger: Ich wünsche mir ein
ehrliches Feedback, wenn es positiv
ausfällt dann erfreut es mich, wenn es
negativ sein sollte, dann lerne ich
dazu.
K.J. Was wünschen Sie dem Verein für
die Zukunft?
G. Atzinger: Dass viele Bayreuther
dem Verein beitreten und dass der
Hospizgedanke ohne Ängste und
Hemmschwelle angenommen wird.
Ich bin glücklich, das Vertrauen
bekommen zu haben, dieses Ehrenamt
auszuüben und wünsche mir, es noch
lange Zeit ausüben zu dürfen.

Edith Zühlke, 48 Jahre alt,
Krankenschwester und Palliativfach-
kraft, verheiratet, 3 Kinder.

K.J.: Seit wann und warum sind Sie
Mitglied des Hospizvereins?
E. Zühlke.: 2005 machte ich die
Hospizbegleiterausbildung, denn
durch das Größerwerden der Kinder
war Platz für ein neues Arbeitsgebiet
geworden. 2008 machte ich dann eine
Weiterbildung Palliativ Care und 2009
ein Koordinatorenseminar für
ambulante Einrichtungen. 2011 folgte
ein Führungskompetenzseminar und

danach fing ich im Juni 2011 mit der
Arbeit im Hospizverein an.
Mein Aufgabengebiet umfasst
palliative Beratungen und die
Unterstützung der Koordinatorin.
Das Thema Tod und Sterben begleitet
mich bereits mein ganzes Leben.
K.J.: Was kann der Verein für Sie tun?
E.Zühlke: Ich glaube, die Hospiz-
arbeit muss sich auf neue Auf-
gabenfelder einstellen, z.B.: Wie
begleiten wir Demenzkranke.
Mein Wunsch ist, den Sterbenden und
Ihren Familien umfassend beiseite zu
stehen und ebenso wichtig ist mir, mit
den ehrenamtlichen Hospizbegleitern
in einem konstruktiven und regen
Austausch zu stehen.

Brigitte Lindner

K.J.: Wie war Ihr Weg zum
Hospizverein?
B.Lindner: Ich machte 2009 die
Ausbildung zur Hospizbegleiterin,
denn ich hatte schon länger Interesse
daran, wie die Betreuung und
Begleitung Sterbender verläuft,
nachdem ich selbst bei sterbenden
Angehörigen dabei sein durfte.
Mitglied im Verein war ich schon
wesentlich länger, ich hatte immer
bewundert, dass es Menschen gibt, die
als Hospizbegleiter arbeiten.
Beim Praktikum auf der Palliativ-
station und im Albert Schweizer
Hospiz traf ich die endgültige Ent-
scheidung als Hospizbegleiterin tätig
zu werden .Es erfüllt mich sehr, dass
die Sterbenden meine Hilfe an-
nahmen, dass sie Freude, Ruhe und
Zuversicht empfinden.
K.J.: Gibt es von Ihrer Seite Wünsche
an oder für den Verein?
B. Lindner: Dem Verein wünsche ich
viele tätige und auch zahlende
Mitglieder um die Hospizarbeit zu
gewährleisten, ebenso viele geeignete
Hospizbegleiter, um den Hospiz-
gedanken noch bekannter und
öffentlicher zu machen.

Brigitte Lindner

Edith Zülke
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Die vornehmen Leute aus dem Osten
hatten den Stall und die Krippe noch nicht
lange verlassen, da trug sich eine seltsame
Geschichte in Bethlehem zu, die in keinem
Buch verzeichnet ist. Wie die Reitergruppe
der Könige gerade am Horizont
verschwand, näherten sich drei
merkwürdige Gestalten dem Stall. Die
erste trug ein buntes Flickenkleid und kam
langsam näher. Zwar war sie wie ein
Spaßmacher geschminkt, aber eigentlich
wirkte sie hinter ihrer lustigen Maske sehr,
sehr traurig. Erst als sie das Kind sah,
huschte ein leises Lächeln über ihrGesicht.
Vorsichtig trat sie an die Krippe heran und
strich dem Kind zärtlich über das Gesicht.
"Ich bin die Lebensfreude", sagte sie.
"Ich komme zu dir, weil die Menschen
nichts mehr zu lachen haben. Sie haben
keinen Spaß mehr am Leben. Alles ist so
bitterernst geworden." Dann zog sie ihr
Flickengewand aus und deckte das Kind
damit zu. "Es ist kalt in dieser Welt.
Vielleicht kann dich der Mantel des
Clowns wärmen und schützen."
Darauf trat die zweite Gestalt vor. Wer
genau hinsah, bemerkte ihren gehetzten
Blick und spürte, wie sehr sie in Eile war.
Als sie aber vor das Kind in der Krippe
trat, schien es, als falle alle Hast und
Hektik von ihr ab. " Ich bin die Zeit",
sagte die Gestalt und strich dem Kind
zärtlich über das Gesicht. " Eigentlich gibt
es mich kaum noch. Die Zeit sagt man,
vergeht wie im Flug. Darüber haben die
Menschen aber ein großes Geheimnis
vergessen. Zeit vergeht nicht, Zeit entsteht.
Sie wächst wie Blumen und Bäume. Sie
wächst überall dort, wo man sie teilt."
Dann griffdie Gestalt in ihren Mantel und
legte ein Stundenglas in die Krippe. "Man
hat wenig Zeit in dieser Welt. Diese
Sanduhr schenke ich dir, weil es noch nicht
zu spät ist. Sie soll dir ein Zeichen dafür
sein, dass du immer so viel Zeit hast, wie
du dir nimmst und anderen schenkst."

Dann kam die dritte Gestalt an die Reihe.
Die hatte ein geschundenes Gesicht voller
dicker Narben, so als ob sie immer und

immer wieder geschlagen worden wäre.
Als sie aber vor das Kind in der Krippe
trat, war es, als heilten die Wunden und
Verletzungen, die ihr das Leben zugefügt
haben musste. "Ich bin die Liebe", sagte
die Gestalt und strich dem Kind zärtlich
über das Gesicht. "Es heißt, ich sei viel zu
gut für diese Welt. Deshalb tritt man mich
mit Füßen und macht mich fertig."
Während die Liebe so sprach, musste sie
weinen und drei dicke Tränen tropften auf
das Kind. " Wer liebt, hat viel zu leiden in
dieser Welt. Nimm meine Tränen. Sie
sind, wie das Wasser, das den Stein
schleift. Sie sind wie der Regen, der den
verkrusteten Boden fruchtbar macht und
selbst dieWüste zumBlühen bringt."
Da knieten die Lebensfreude, die Zeit und
die Liebe vor dem Kind des Himmels.
Drei merkwürdige Gäste brachten dem
Kind ihre Gaben dar. Das Kind aber
schaute die drei an, als ob es sie verstanden
hätte. Plötzlich drehte dich die Liebe um
und sprach zu den Menschen, die
dabeistanden: "Manwird dieses Kind zum
Narren machen, man wird es um seine
Lebenszeit bringen und es wird viel leiden
müssen, weil es bedingungslos lieben
wird. Aber weil es ernst macht mit der
Freude und weil es seine Zeit und Liebe
verschwendet, wird die Welt nie mehr so
wie früher sein. Wegen dieses Kindes steht
die Welt unter einem neuen, guten Stern,
der alles andere in den Schatten stellt."
Darauf standen die drei Gestalten aufund
verließen den Ort. Die Menschen aber, die
all das miterlebt hatten, dachten noch
lange über diese rätselhaften Worte
nach.....

Die Freude, die Zeit und die Liebe – drei
wichtige Begleiter auch für unsere Arbeit
in derHospizbewegung.
Ich wünsche Ihnen, dass Sie sich von
diesen „DREI“ beschenken lassen und
somit auch die Welt ein bisschen
lebenswerter und liebenswerterwird.

Edith Zühlke
Krankenschwester undPalliativfachkraft

Drei merkwürdige Gäste und ein guter Stern
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Winter aufden Schloßterassen




